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Natur

Die GletschersTheotie (Theorie der Eiszeit) ji«).
Die theoretische Geologie selbst ist ähnlichenUmwäl-

zungen unterworfen, wie die, mit deren Ergründungsich diese
Wissenschaftbeschäftigt. DieAnsichten wechseln darin sohätt-
sig, als die Gebirgsschichten, und von Zeit zu Zeit marrt sich
eine ganz neue Theorie zur Erklärungder oder jener Haupt-
elasse von Erscheinungen geltend. Einmal geht es in der

Geologie gewaltig stürmisch zu, und des Erdbebens und

Brandes ist kein Ende; ein andermal erblickt man in den

Erscheinungen,die aus eine frühereVeränderunghindeuten,
überall nur Beweise der langen Fortdauer eines vergleichungs-
weise ruhigen Zustandes. Zur Zeit, wo der Plutonismus
triumphirte, wollte man Alles durch die sich kräftig kundge-
bende oder verborgene Thätigkeit der Hitze erklären; und

als die Neptunisten flokirten, glaubte man hinsichtlich aller,
nicht nur chemischen, sondern auch mechanischen Veränderun-

gen auf der Erdobetflächemit dem Wasser oder einem allge-
meinen Auslösungsmittel,welches Berg und Thal überflu-
thet habe, fertig werden zu können.

Eine umsichtigere Anschauung des Gegebenen hat diese
beiden einander schroff entgegenstehenden Theorieen mitein-

ander zu verschmelzen und dem Feuer, wie dern Wasser, je-
dem seine besondere Rolle bei dkn Proeessen zttzutheilen ge-

wußt, durch welche die einst chaotischeMasse der Erdrinde

allmäligin den sich für die Existenz und Erhaltung organischer
Geschöpfegeeigneten Zustand gelangte. Allein dieser modificirte

Huttonianismus, zu dem sichbei Weitemdie meisten Geologen
unserer Zeit bekennen, setzteals einen unumsiößlicitenGlaubens-
artikel voraus, daß es in der Vorwelt heißer gelvesensep-
K

«) Obkgkk Artikel wird in gegenwärtigerZeit, wo der ökgkkkschk
Streit zwischen Aaassiz und Schimper die öffentliche
Aufmerksamkeitdes Publitums in Anspruch nimmt, Mit be-
sondkkm Interesse gelesen werden- indem er- auch ohne daß
der Letztere darin genanka wird, manches diesen Streit Betref-
fende isUtFkbllegendürfte, da der Verfasser im Geiste völliger
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als zu unserer Zeit; daß Tropenleben die gemäßigtenund

selbst die Polarregionen unseres Erdballs bevölkert habe, und

daß jene Landstriche, wo jetzt höchstensZwergbirken und

Krummholzkiefern fortkommen, einst Palmen und Baumfarrn

erzeugt haben. Die fossilen Pflanzen der Kohlenformation,
sowie die Muscheln aller Formationen bis fast zu den neue-

sten tertiären Schichten hinauf, deuten ebenfalls auf einen

weit höhern,jedoch unbestimmbaren Wärmegradhin, als der

gegenwärtige’). Dieser so lange für unantastbar gehaltene

Glaubensartikelwird nun aber durch gewichtige und einander

gegenseitig unterstützendeZeugnisseangefochten,deren gründli-
cher Erwägung man sich nicht länger entziehen kann. Ein

Agens, das rücksichtlichder Ausdehnung, in der es gewirkt
haben soll, nett genannt werden muß, wird der Geologie
ausgedrungen, und wie sich einst der Plutonisrnus, dann der

Neptunismus allgemein geltend machte, so will man jetzt
der in der Schweiz aufgekommenen neuen Lehre einer allge-
meinen Eiszeit, eines sich von den Polen bis zum Aequas
tot etstreckenden Eismeeres, die Herrschaft erkämpfen.

Ohne die mechanische Einwirkung dieses Riesengletschers
glaubt man gegenwärtigdie neuern und oberflächlichernVer-

änderungenauf unserer Erdrinde nicht erklären zu können.

Selbst die Fragen ersten Ranges, z. B., ob Granit und

Trapp durch Feuer oder Wasser entstanden seyen, Und die

Lehre von den Universalsormationen haben bei den Geologen
keine hartnäckigerePolemik veranlaßt, als die Beschaf-
fenheit und Dauer jener Processe, durch welche die neuern

geologischen Veränderungenbelritkt worden sind- die Erd-
rinde ihre gegenwärtigenUm risse erhielt und ngße, sowie
kleine Felsenmassenweit von ihrer ursplüngcichis1Lagekstätte
an Orte fortbewegt wurden, wo sie nMI WichtigeGeschieh-
bilden oder als scheiteamige Bcöcke versimzsltliegen geblie-
ben sind. Processender Art verdankendie Geschiebeim süd-
öfilichenEngland (der sogenannte d1"1t)- im Great Glen

Schottland’s und die ufecbänkeVon Glen Roy ihre Entste-
—..

-) S. Heu-- rate-meins of Geolegy leg-in
I. 285, tr. 125.
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hung; eben daher rühren die aus der standknnvsschenHälbinsel
stammenden Granitblocte, die man in den Ländern südlich von der

Ostsee, sowie in Esthland, Rußlacid, Dänemart, zerstreut findet;
endlich die scharftantigen Blocke, welche einsden Kaltbergen des

Jura abgesetzt worden sind, und deren Gebltgsarten man an ihrer
ursprünglichen Lagerstätte erst in einer Entfernung von 80-100

engl. Meilen auf den hochstenAlpen findet. Manche Geologen ha-
ben diese und ahnliche Erscheinungen mittelst der Fortbewegungsi
kraft einer gewaltigen Wasserfluth erklären wollen, welche in der

Vorzeit über die Erdoberflache gestrocnt sey; andere haben sich er-

dreistet, zu behaupten, es seyen noch lebt Ursachen thatig, die hin-
reichend kräftig wirtten, um im Laufe der seit jene scheinbar ge-

waltsamen Folgen herbeizuführen. Wir werden in diesem Ar-

tikel die Gründe mittheilen, welche diesen beiden Theorieen ent-

gegenstehen, und wollen hier in Betresf letzterer nur erwähnen, daß
man sich, um ihr Geltung zu vers.haffen, hauptsächlichder apa-

gogischen Methode bediente, d. h., die U.izulässigteir oder Unmög-
lichkeit der entgegengesetztenTheorie zu beweisen suchte, ohne die

Gültigkeit der vertheidigten Ansicht direct darzulegen. Die neue

geologische Schule der Schweiz behauptet nun aber nicht nur die

Unrichtigteit jener beiden Hypothesen, sondern will zugleich die me-

chanischen Veränderungen,welche sich in der wichtigen und interes-
santen Periode, die zwischen dem gegenwärtigen und dem vorn-ele-

lichen Zustande der Dinge liegt, zugetragen haben, durch eine da-

mals vorhanden gewesen-e außerordentlicheAusdehnung der Glet-

scher erklären, vermöge deren die noch gegenwärtig durch die Glets

scher bewirkte lereibung der Felsen (Glättung ec.) und Fortbewe-
gung von Block-n ec» jedoch in einem weit größern Maaßstade, zu

Wege gebracht worden sey. .

Durch die Erfahrung belehrt, daß schon früher geologische Hy-
pothesen begierig angenommen und später sehr modisitirt wurden-

fühlen wir uns aufgefordert, zuoordetst in der Anerkennung der

ausgedehnten Einwirkung eines zwar schon bekannten, aber bisher

rücksichtlichder Veränderung der Erdoberflächefür sehr unerheblich
gehaltenen Agens mit aller Behutsamkeit zu Werte zu gehen; dann

aber besonders auf die Nothwendigieit hinzuweisen, daß Nichts,
was bisjegt in der Geologie für wissenschaftlich festgestellt gegolten
hat, der neuen Theorie voreilig geopfert werden dürfe, so plausi-
bel sie auch übrigens scheinen mag. Die Sucht, ohne Weiteres zu
generalisiren, ist in reiner Wissenschaft so gefährlich, wie in der

Geologie, wo eine Erscheinung so häufig mit einer andern im Wi-

dersprüche zu stehen scheint, und wo die Conflitte sich häufen, je
mehr man in’s Einzelne eingeht. Die Verbannung aller überflüs-
sigen Ursachen aus der Wissenschaftist sicher eine der ersten Re-

geln; allein bei der Geologie verfällt man nur zu oft in den ent-

gegengesetzten Fehler, d. h., man zwactt von den Zeugnissen soviel
ab , daß sie in das Prokustesbett einer Haupttheorie passen. Je-
denfalls hat man sich an die Newtonsche Regel zu halten, daß man

neue allgemeine Ursachen nur behutsam aufnehmen und denselben

nicht sofort alle Wirkungen, die eine verschiedene Erklärungsart
.zulassen, beimessen dürfe-

Oiese Neuerung in der Geologie hat bereits eine Reihe von

Schriften zu Tage gefördert et). Denn als zur Geologie gehörig

«) Nämlich: Mömoltths·nk la varintion tle la temperature dani

les Alpes tle la«but-Ah par M. Venetz (Denkschriften der

allgemeinen schlvelzertschenGesellschaft, Bd. l., L. Abtl)eil.);
vorgetragen 18214 gedruckt1833. — Naturhistorische Alpen-
reise, von F. I- Pugl- 8- Solothurn 1830. — Notico sue

ln cause probable tlu trauspokti des blocs erratiques Je la

Sen-IS- par M. J- de ClWPentier 8. Paris 1835. (l.(:x-
trait elu Tonne-, Vlll. Cles Annales tlcs minde). — Discours-,
prouoncö ä l’ouverture des säumte-« elc la sociestå Halt-sti-
slue ilc secieuces naturelles ä Neukcliatel, le 24. Juilset 1837,
Psk li. Agra-Eh s. 1837. — Etudcs sur los glaclers.
Pak L» Meinst-, 8.. mit einem Kupferheft in Folio. Neui-
cliatol 1840. — These-rit- tlos glaciers de la sue-oh Pak
Mr. la Cliunoine»eines-« 8. Cliatnltörx1840. — Essai
SUk les Slaclrts et sur lo terrnlu crrauquc du bassin du
Rhone. Pnk Jean eie charpentieh 8. LAUSEMIO 1841. —

196

betrachtenwir Alles, was sich auf Veränderungenin der Beschaf-
fenheit der Erdoberflächebezieht, wenngleich sich dergleichen Verän-
derungen selbst innerhalb der historischen Zeiten ereignet haben.
Aus der Zeit des Erscheinens jener Schriften ersieht man, daß die

Anregungder Frage schon vor mehr als 20 Jahren stattfand, und
wir hatten Schriften von noch älterem Datum anführen können-
indeßtbezeichnetdie Venessche den czeitpuntt, wo die fragliche Hy-
pothefe zum ersten Male in einer wissenschaftlichen Form ausge-
sprochen wurde, und die noch sämmtlichlebenden Verfasser der un-

tengenannten Schriften haben den Gegenstand vom streng geologi-
schen Gesichtspuncte aus betrachtet und von den ihm zu Grunde

liegenden Hauptthatsachen (von denen viele natürlich schon von An-
dern ·ertannt und besprochen worden waren) bis zu dessengegen-
wärtige-mStandpunrte geführt, daher wir diese Schriften vorzugs-
weise berüctsichtigenwerden, obwohl wir- der historischen Treue wes

gen, hin und wieder der Leistungen anderer verdienstvoller Männer
zu gedenken haben.

Offenbar muß sich jeder Versuch eines Beweises der früher
weit ausgedehntern Bewirkung von geologischcn Veränderungen
durch Gletscher auf das Studium der gegenwärtigenGletschergrün-
den. So entstand die fragliche Theorie ganz natürlich in der

Schweiz, und sie ging dort von Personen aus , deren Aufmerksam-
keit durch locale oder andere Umstände nachdrücklichauf die Wir-

kungsart des Eises in den Alpen hingelentt worden war. Bevor
wir die Wirkungsweise der jetzigen Gletscher streng ermittelt ha-
ben, entbehren die angeblichen Beweise ihres frühern Vortommens
an andern Orten alles festen Haltes- und erst wenn es uns gelun-
gen ist, den Ursprung der Gletscher, die Ursachen ihres Fortbe-
stehens und die Bedingungen ihres innern Verhaltens gehörig dar-

zulegen, können wir hoffen, sichere Beweise Über kteken einstiges
Vorhandensehn an andern Orten und unter verschiedenen Umstän-
den aufzufinden. Das Studium der Gletscher in physisch-geo-
graphischer Beziehung datirt von sehr alter Zeit her, und wenn

wir bedenken, was für ausgezeichneteMänner die Gletscher be-

schrieben und wie viele wissenschaftlich gebildete Leute dieselben be-

sucht haben, so muß es uns fast Wunder nehmen, daß sich noch
etwas Neues darüber sagen läßt. Der Mechanismus eines Glu-

schers ist aber ein naturhistorisches oder physicatisches Problem,
welches weit schwieriger und verwickelter ist, als man gemeinhin
annimmt, und da die zweite Fragt-, nämlich: inwiefern rompactes
sich fortbewegendes Eis die Oberfläche des Erdbodens verändert-

durchaus in’s Gebiet der Geologie gehört und vergleichungsweise
erst in neuerer seit angeregt worden ist, so haben die Geologen
ganz passend damit angefangen, die Gesetze der Bewegung der

Gletscher zu untersuchen, um auf dieselben ihre Speculationen zu
gründen; weniger, um allgemeine physicalischeGesetze auf einen
besondern Fall anzuwenden. »

Die Oeconomie der Gletscher unddie Hyp·pthese ih-
res frühern weit beträchtlichern Umsnngs lind demnach
zwei durchaus verschiedene Fragen, die beide in mehrern der ge-
nannten Schriften ziemlich weitläufig besprochen werden, Wir

werden jede derselben besonders betrachten, vorher aber dem Leser
ein deutliches Bild von der Beschaffenheit und dem Verhalten der

Gletscher zu geben suchen. ·

Wenn die-Kuppen eines Gebirges mit erstng Schnee bedecktsind-

währenddessenAbhang weiter unten grün Unv Nilca Fuß kZUtH«Olzll«klg
bewachsen ist, so sollte man natürlich erwarten-»daß eine ziemlich
feste Linie vorhanden sehn werde, welche dle Hohe bestimmt- wo

der Schnee nie schmilzt. Jndeß ist dies! doch UUV sehr«selten, set
vielleicht nie der Fau. Die durch das Wachsthumgewisser Pflan-
zen characterisirten Zonen, z. V., die Grcknbksnlk-»Heiäu Welches
hinauf man die Kastanie, Buche, Fichte et- misc- itnd gewöhnlich
bestimmter, als die Gränzen des ewigenSchnees. Man überzeugt
sich bald davon, daß dieß großemkos Von,dekGestalt der Berg-
wände herrührt, in deren Schluchten der Winterschneesich anhäuft
und der Sommerwärme widersteht- dUrch dle er, wenn er nur die

mittlere Tiefe besessen, unfehlbar ausgekheltt worden wäre- Dek-

Etudcs göologiques dav- les Alpes· Pak M« I»A· Dreckka

Tosue l. 8. Paris 1841.
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gleichen Fällekommenselbst in Gegenden vor, wo von eigentlichen
Gletschern nichtdie Rede seyn kann. So bleibt auf den höchsten
Bergen Großbritannien’s,z. B» denen auf der Gränze von Aber-
deenshtkk Und Jnverneßshire,häufig auf der Nordseite den ganzen
Sommer etwas Schnee liegen, ohne daß man an diesem irgend
eine glfkschtkartigeStructur bemerkt.

«

Ein Gluten-, im üblichen Sinne dca Wort-, ist eine Masse
Els-«ercheunter die gewöhnlicheSchneeliiiie hinabsteigt und sich
in einer jener weiten Schluchten herabzieht- ivelche sich an den
Wänden der meisten großen Berge finden. Er gleicht eher einem

gefrornenStrome, als einem gefrornen See. Wer einen Gletscher
in«seinemzufammenhange mit dem Gipfel, von dem er sich hinab-
gesenkt hat, überschaut, der wird ihn ohne Weiteres für einen Ab-

senter des weiter oben befindlichen ewigen Schnees halten. Nie-

nland wird daran zweifeln, daß er von den ewigen Eisquellen je-
ner öden Negionen herrühre und gespeist werde. Wer je einen La-

vastrom gesehen und gehörig begriffen hat, dem kann dessen Aehn-
lichkeit mit einem Gletfcher nicht entgangen seyn. So steif und

starr jener auch aussieht, so wird doch Niemand daran zweifeln-
daß er entweder fließe oder einst geflossen habe. Wäre der Glet-

scher, gleich dem Strome von geschmolzenen Steinniassen, das Ne-

sultat eines einzigen Ausbruchs, so würde dessen Hinabreichen bis

unter die Gränze des ewigen Schnees unerklärlich seyn. Er schmilzt,
er muß schmelzen; er liegt auf warmem Boden, auf dem vielleicht 100

Schritt vom untern Ende des Gletschers Erntin gedeihen; die Sonne

bestrahlt dessen Eiszapfen beständig, die zwar die meiste Wärme
zurückwerfen, aber doch einen Theil derselben absorbiren. und an

Sommertagen sehen wir daher den Gletscher aus allen Poren, oben

unten und im Innern, seine Substanz ausschwitzem Dennoch ver-

fchwiiidet der Gletscher nicht; trotz beständigerVerluste besteht er

fort. Schon aus diesem Grunde leuchtet ein, daß der Gletscher
im Thale hinabgleitet, abgesehen von jeder direeten Messung der

Geschwindigkeit seiner Bewegung, durch welche überdem dieses Re-

sultat bestätigt worden ist, wie wir weiter unten sehen werden.

Der Gletscher rückt allmälig weiter oder fließt, wenn wir so

sagen dürfen. Die Rhone schießtso pfeilschnell, daß Einem schwin-
delt, wenn man die Blasen auf derselben mit den Blicken verfolgt,
lind den Lavastrom muß man einige Seeiinden, Minuten; ja Stun-
den anblieten, um sich davon zu überzeugkn, daß er wirklich
fließt; das statarische Vorrücken des Gletschers ist um noch einige
Grade langsamer; es läßt sich nur nach Monaten und Jahren be-
me en.

ntWoist aber die Seala zu finden, an der man das Fortschrei-
ten des Gletschers erkennt? Zur Beantwortung dieser Frage müs-
sen wir die Gestaltung seines Eises beschreiben, welches sich in die-

ser Beziehung von gewöhnlichemEise bedeutend unterscheidet. Das

untere Ende des Gletschers, wo er im Thale ausgeht, ist fast im-

mer stumpf abgestutzt und zuweilen so steil, daß man kaum daran

binaufklimmen kann, und daß es einen ununterbrochen fortlaufenden
Wall bildet, aus dessen Sohle durch ein tief in das Eis reichendes

Gewölbe, von dessen grüner Decke halbverwitterte Eiszacken herab-
hängen, ein trüber Bach hervvtstrdmt, welcher theils von dem

schmelzendenEise, theils ohne Zweifel von den Quellen herrührt-
die unter dem Gletscher, wie an andern Orten, entspringen und den

Bach selbst mitten im Winter speisen. Zuiveilen erhebt sich der

Gletscher auch von der Basis aus in Gestalt einzelner zackiger
Thürtnchemdie nach allen Richtungen Spalten darbieten und völ-

lig unzugänglichsind. Dieß ist iiiehrentheils der Fall, Wenn der

Gletscher an der Mündung einer Schlucht ausgeht, wo er eine sehr
steile Bbschiing darbieten Die·erstereGestaltungist mehr denjeni-
gen Gletschern eigen, welche sich akkntallgin die wärmern Regio-
nen eines sanft geböschtenThales hinabsenken. Das Gletscherende
kann noch kine Mkke Akt von Form darbieten, weiche dem beob-

achtkndtn Neisenden vorzüglichauffallend erscheint. Wenn der Bo-
den unter der jähen Eiswand mit den von der obern und untern

Flöchsdes Gleis-here ausgestoßenenSteinen bedeckt, wenn die Be-
gikakwn dokksparsam und kümmerlichist, und die Oberflöchcdes
Bodens meist-netnackten» weder mit Erde, noch mit Flechten be-

decktemGFstEMUbtksagen ist- als ob irgend eine quetschende Masse
darum hingerukschksent dann ist der Gletscher im Zurückweichen
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begriffen; er verliert von unten mehr Substanz, als von oben nach-
rückt und wird sich so weit zurückziehen,bis Gewinn und Verlust
sich wieder das Gleichgewicht halten« Reicht dagegen das Ende
des Gletschersbis an’s Gras oder eultivirte Land- Ohne daß viele
Steine dazwischen liegen; sehen wir an dessen Rändern entwurzelte
oder zerknickte Bäume liegen; ist der Rasen nicht nur durch die,
durch ihr gewaltiges Gewicht stets in inniger Berührung mit dem

Felsen gehaltene Pflugschar von Eis zerrissen, sondern auch bis
weit über das Ende des Gletschers hinaus in mächtigeFalten ge-
lkgh dann kann nian mit Sicherheit wissen, daß der Gletscher an

Masse gewinnt, daß er im Borrücken begriffen ist ").

·
Gesetzt nun, wir hätten die obere Fläche des Eises erreicht-

indem wir entweder an der am wenigsten steilen Stelle des Endes-
oder auf dem von den herabsteigenden Steinen vorgezeichneten Wege
(diese Steine bilden einen sich vor dem ganzen Gletscher hinzieheii-
den Gürtel), oder auch an einer tei- Wände des Thales selbst, in
dem sich der Gletscher befindet, hinaufgeklettert wären; dann sehen
wir, was so Vielen vom Montanvert bei Chamouni aus zu Theil
geworden, ein sanft geböschtesEisfeld von z bis 3 engl. Meilen

Breite, dessen Oberfläche mehr oder weniger wellenförmigund von

Spalten durchzogen ist, welche mehrentheils senkrecht und wenige
Soll bis viele Fuß weit sind, während sie sich manchmal ron einer

Seite des Gletschers bis zur andern erstrecken. Jn allen diesen
Puneten unterscheidet sich der Gletscher von einer ruhend gefrornen
Wassermasse. Die Oberfläche ist nicht nur uneben, sondern rauh,
und die Tertur des Eises ist bei Weitem nicht so gleichföi«mig,wie
bei dim eines gesternen Sees. Die Vertiefungen, irelche, aus ei-
ner gewissen Höhe gesehen, sowie im Vergleich mit der Ausdehnung
des Eises, nur unbedeutend erscheinen, sind in der Wirklichkeit so
groß, daß sie dem Wanderer, selbst abgesehen von den Spalten, un-

gemeiii beschwerlich fallen; und er zieht es deshalb oft vor, an

den steinigen Seiten des Gletschers hinaufzuklettern. Bei heißem
Soniienscheine oder warmem Regen erklärt es sich leicht, wie solche
Vertiefungen und rückenförniige Erhöhungen entstehen. Jede Ver-

tiefung geht in eine Rinne aus, die mit dem weit verzweigten Sh-
steme von Abzugstanälen znsammenhängt, durch ivelches das aus

dem thauenden Eise gebildete Wasser abzieht, welches nach unten

zu öfters Bäche bildet, die in der Stärke eines Mühlgerinnes hin-
abschießen. Das Wasser wühlt sich seine Betten im Eise selbst
nnd ist äußerst klar underfrischend, nicht, wie das unter dem Glet-

scher hervorkommende, trübe. Seiten kann es jedoch seinen Lauf
ohne Unterbrechungweit verfolgen; denn sowie es an eine der auf
mechanische Weise in dem Gletscher durch dessen Bewegung entstan-
denen Spalten oder Höhlen gelangt, stürzt es als ein jäher Was-
serfall in diese und vereinigt sich dort höchstwahrscheinlichmit dem

unter dem Gletfcher hervorkommenden Wasser. Höchst auffallend
ist der Unterschied in der Wassermenge, weiche des Tags und des

Nachts oben vom Gletscher abläust. Kaum ist die Sonne unterge-

gangen so drückt die schnell eintretende Abendkühle die Temperatur
der Luft bis aiif den Gesisierpiinet hinab, die Oberfläche des Glet-

schers erkaltet zugleich durch die nächtliche Aussteahlung- »Und
IIUU hdkk bit Bewegung auf derselben allmälig auf. Die MWU

Bäche nehmen ab und kommen zum Stehen: ihr Murmeln und

das Getöse der Wasserfälle verstummen, und sobald das Abtnbklkkb
M den Bkksgtpftln erbleicht, herrscht auf dem Gletschtr M Stille

des Todes.
Der Winter gleicht auf den Giktfchkkn kinkk fortwährenden

Nacht. Die Sonnenstrahlen habku kaum Kraft genug, Um etwas

von der Schneedecke, die dann auf dem Gletscherliegt, Wrgzuleckene
der Abgang von der Oberflächekkducikk sich beinahe 9UfNull- und

TM Unter Dem Gletscher hervorquellende Bach VMIM bedeutend
an Stärke.

Jndem wir in unserer Beschreibung fortsathtb bitkachttn wir

zunächstdie Streifen von Felsensraamenten-Welche sichin fast pa-
rallelen Linien nach der Länge des lekschers kkstrickmiIUMHM
auf dessen Seiten beschränkt sind, zuweilen ihn aber nach seiner

t) Jm Jahre 1818 rückte dassvordereEnde des Rhone-Glet-

ichere um 150 Fuß vor.

Hei-Jena«Essai, p. soe.
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Breite in zwei so deutlich getrennte Felder theilen, daß wir zwei,
durch eine gewaltige, von der Sohle des Thales in die Höhe stei-
gende Brockenmauer von einander geschiedene Gletscher vor uns zu

sehen glauben. Ein schönesBeispiel der Art bietet der Unteraar-

gletscher auf der vierzehnten Tafel des Agassizschen Werkes dar.

Bei nur geringer Aufmerksamkeit findet man jedoch, daß diese An-

häufungen von Trümmern oder Gerblle (die sogenannten Moränen)
nur auf der Oberfläche des Gletschers liegen und der Gestaltung
derselben so genau folgen, daß auf vielen Gletschern kaum ein Stein

über dem andern, sondern alle unmittelbar auf dem Eise liegen.
So findet man auf dem eben erwähnten Unteraargletscher, wo der

Steinrücken einen oder vielmehr zwei parallele Haufen aus der

Ozeknäche des Eises zu bilden scheint, daß das Eis selbst unter

den Steinen in die Höhe ragt und auf diese Weise die Gestalt des

Seeinriiikens bedingt, der an manchen Stellen eine Höhe von 80

Fcisz über der allgemeinen Oberfläche des Gletschers besitzt. Die

Thatsachen stehen also mit der früher hinsichtlich dieser Moränen

geltenden Theorie durchaus im Widerspruch, indem man annahm,
die Moränen entständen durch auf die Seiten der Gletscher herab-
gefallene Steine, die lich nah und nach in die Mitte, als den nied-

rigsten Theil desselben, begäben«).

(Fortselzung folgt.)

's) saure-ere, Voyngcs Jan-i les Alpen, 537.

Linie-reiten
Ueber die Färbung der Eierschaalen, welche von

Hühnern gelegt werden, die man mit Krapp gesät-
tert hat, sind von Herrn Mart Paolini Beobachtungen ge-

macht und der Königl. Academie der Wissenschaften zu Paris mit-

getheill worden. Mehrere dieser Hühner hörten auf zu legen,

nachdem sie zwei oder drei Eier von natürlichemAnsehen geliefert
hatten; andere fuhren einige Tage lang mit dem Legen fort und

lieferten Eier, deren Schaale bald mehr bald weniger rosenfarb,
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immer aber gleichförmig,war. Die Färbung war nicht bloß ober-

flächlich, sie erstreckte sich in’s Jnnere der Schaale, deren innere

Oberfläche dieselbe Farben-Nuance darbot, während die Haut der

Schaale, das Eiweiß nnd das Eigelb ihre gewöhnlichenphysischen
Charactere behalten hatten.

Jn Beziehung auf die Zauberkraft der Schlan-
gen hat Herr F. de Castelnau in einem, der Pariser Academie
der Wissenschaftenüberreichten, Aussage: »über die Lebensweise eini-

ger Reptilien,« folgende Beobachtung mitgetheilt, die er während sei-
ner Reisen in Nordamerica gemacht hat-mach welcher eine solche Ei-

genschaft, die er bis dahin durchaus nicht zugegeben hatte, wirk-

lich VOkhanden wäre: »Im Herbste Isle war ich eben in ein

dichtes Gehölz, an der Gränze von Georgia und Florida, einge-
drungen, als meine Aufmerksamkeit durch eln Durcheinanderschreien
einer Menge Vogel rege gemacht wurde. Jh unterschied sehr bald

eine zahlreiche und aus verschiedenen Arten zusainmengetommene
Menge, welche ein auf einem, etwa 20 Fuß von der Erde ent-

fernten, Aste sitzendes Eichhörnchen umgaben- Lljäteresschien un-

beweglich, hielt seinen Schweif aufrecht iiber sklnenKopr bald

darauf sah ich, wie es auf eitlen niedrigeren Slpstg hüpfte oder

vielmehr sich herabsenkte, gefolgt von seiner AlilUSkllen EIN-Ue-
welche es fortwährend mit seinem verschiedenen Geschreie begleitete.
Ein anderer Sprung brachte das Eichhörnchender Erde noch näher.
Erstaunt über dieß sonderbare Manöver, näherte ich mich ohne
Geräusch nnd unterschied bald eine großeschwarze Schlange, co-

iubcr coniiriciois (-'ic!), welche spiralartia zusammengelegt und,
den Kopf in die Höhe haltend- in der Richtung ihres Opfers,
welches bald darauf durch einen lehko Sprung- etwa 1 Fuß breit

entfernt von dem Reptile, niederfiel. Alsobald druckte ich mein,
mit Schroten geladenes Gewehr los und schoß»siein Stücke. Die

Vögel flogen davon und ich nahm das arme Eichhörnchenauf, wel-

ches, unbeweglich und starr, mir Anfangs todt schien, aber bald

wieder zu sich tam und, in weniger als zehn Minuten, mit Lust
wieder in die Zweige flog.«

Hei
Ueber Obliteration der Aorta unter dem Aorten-

bogen.
Von David Cralgie.

Sarah Lhon, ein Mädchen von sieben Jahren, die Tochter
einer unverheiratheten 34jährigen Person, wurde am 12. October

1"840 in dem Fieberspital aufgenommen. Sie litt an Frostschauer,
Schmerzen im Kopfe, Rücken und Gliedern, Halsfchmerz, sonsten,
beschleunigter und beschwerlicher Refpiration und etwas Schmerz
in der linkenBrustseite.

Zur Zeit der Aufnahme klagte sie auch noch über Schmerz im

Unterleibe, besundsrs in der regio epigastricu und uinbilicalis.

Die Haut war helß Und«trvck·en,es war beträchtlicherDurst vor-

handen, die Schmerzhaftigkeit des Halses dauerte fort, und es kam

ein blasser Ausschlag aus«der Brust zum Borscheine. Das Kind

litt an Verstopsung; dir Zunge war mit einem dünnen weißen Be-

lege bedeckt, der Puls ·140-»dieRespiration zwischen 30 und 40.

Sie erhielt eine Colloquintenpkllk und alle Stunden einen Eßlöffel
einer Salmiakmirtur. Das Haar wurde abgeschoren.

Am folgenden Tage wenige Veränderungenin den Sympto-
knenz es war reichliche Oeffnung erfolgl,aber die Haut war heiß
und trocken, die Nespiration beschleunigtund mühsam, der Puls
An Irequenznicht vermindert. Die Behandlungwurde in gleicher
Weise drei Tage fortgesetzt, in der Abllchl- das Fieber zu mäßi-
gen UJWdie Congestion nach den Lungenzu·mlldekn. Diese nah-
Mln Iedoch su; am 17. war die Nespiration über 40 gestiegen;
der Puls betrug 140 und war hart- dle Haut lehr WH- Vle Brust-

ivandungUnd W Nasenfliigelwaren iii fortwährenderBewegung,
nnd die Herzschlag-ewurden mit einem starken- heiltgsn Anschlag

lliundo

ausgeführt, welcher die ganze Brust erschütterteund einen eigen-
thüinlichschrillenden Ton gab, welcher zwischen einem Glockenton
und dem kurzen Anschlag eines harten Körpers an die innere Seite

der Brust mitteninne stand. Es wurden 6 Unzen Blut aus dem

Arme gelassen, ohne eine Ohnmacht zu betvltkklu Der Tod er-

folgte am 18. October.
Die Section ergab am 20. Oetbr. Folgendlst Jn der Brust-

höhle fanden sich zwei Unzen Flüssigkeit; dir jBrOnkdialdrüsenwa-

ren beträchtlichvergrößert, fest und fleischnkllg; klne beträchtliche
Menge schleimig-eiteriger Flüssigkeit füllte die Bronchialröhrender

rechten Lunge aus, und als diese entfernt war, fand sich die

Schleimhaut roth und aufgelockertz ’die rechte Lunge selbst Wnr

beträchtlich mit Blut angefüllt, etwas sestkk- Eber«nicht eigentlich
hepatisirt, denn sie sank nicht in Wasser unter; Ue war frei von

Tuberkeln. An einer Stelle gegen den untern Rand des untern

Lappens der rechten Lunge zeigte eine kleine Stelle die dunkele

apoplectische Hepatisatiom während der vordere Theil emphysemas
tös war.

Die Bronchialröhren der linken Lunge Wnkkn mit schleimig
eiteriger Flüssigkeitgefüllt und die Schlllmllqkkksbcnsnllsgerötdrl
und aufgelockert5 die linke Lunge war splknlslclkt und von bläuli-

cher Färbung- sank aber nicht im Wasssk unter. Am untern

Theile fand sich ebenfalls ein dunkelm durch Vlut gefärbter Fleck-
welcher etwas verhärtet und mürv war. Der vordere Theil der

Lunge war weiß und emphhsematös. »

Der Herzbeutel enthielt etwa zwei Unzen feröse Flüssigkeit,
das Herz war in allen feinen Dimensionen beträchtlichvergrößerl
und wog zehn Unzen. Die Wändedes rechten Ventrikels waren

beträchtlich verdichtet; ,le cnllablrken nicht. Das septnm ragte
als eine ronvexe Fläche In W Achan Ventrikel hinein; dll Wan-
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de des linken Benirikelwaren fest, indurirt und im mittleren Theile
10 Linien dict; die innere Haut war blaß oder weißlich, dick, fe-
ster als gewthchch und unregelmäßigwarzig.
Die»innereHaut der Aorta war dict, unregelmäßig gerunzelt,

UndUkchllchklgz die Klappen waren viel fester, als im normalen

ZUstMVez der Aortenbogen war beträchtlich erweitert, und dem

Ursprung der innominata gegenüberverdickt und sehr hart, in eine

ziemlkchgroße Knochenschale umgewandelt; der übrige Theil der

Arterre war verdickt, unregelmäßig, runzlig, aber nicht ossisieirt.
Als die aorta desceudens verfolgt wurde, fand sich, daß sie sich
plöbllch stark zusammenzogz und etwa drei Viertheile eines Zolles
Unterhalb des Ursprungs der linken sub-gloria war sie vollkommen
verschlossen. Die Verschließungnahm nicht mehr, als etwa i bis

sä-Zoll ein, und unmittelbar unterhalb zeigte die Arterie ihre nor-

male Weite; die Haut war schlaff und nicht so dicr und fest, wie
die des Bogens.

Die Lungenarterie lag auf der rechten Seite des Aortenbogens
und hing an der Verschließungsstelleoder ein wenig oberhalb der-

selben ganz fest mit ihr zusammen. Der contrahirte und unweg-
same Theil der aorta zeigte auf der Aussenseite eine ligamentöse
Structur, und die äußere Fläche des Gefäßes fah runzlig uvd zu-
sammengedrücktaus. Der due-tust arteriosus war deutlich, aber

verschlossen, nur bandartigz er hing ein Wenig oberhalb des Obli-

terationspunetes mit der aus-ca zusammen. Alle Drüsen in dem

umgebenden Zellgewebe waren beträchtlichangeschwollen.
Obwohl auf den ersten Blick die Entstehung einer solchen

Verfchließungder Hauptarterie des Körpers schwer erklärlichscheint,
so zeigt etwas Nachdenken doch, daß in diesem Falle nur eine ge-
ringe Abweichung von den normalen Entwickelungsprocessen dazu
gehört hat. Die Verschließungsstelleentspricht genau der Verbin-

dung mit dem due-las arteriosus, und der contrahirte Theil der
aortie war, obwohl ein Wenig tiefer, mit dem Stamme der Lun-

genartcrie noch in Verbindung. Dieß und das ligamentöse Ausse-
hen der äußeren Fläche der aorta spricht dafür, daß diese Oblite-
ration an der Stelle erfolgt ist, an welcher der ductusz arteriosus

sich mit der uorta verbindet. Es scheint daher, daß der Obliteras

tionsproeeß des elisctus arteriosus sich aus irgend einer besondern
Ursache in die Alorta fortgesetzt habe. Die Schwierigkeit ist, zu be-

stimmen, was dies-·für eine besondere Ursache war. Wir wissen, daß die
Obliteration des eine-tu- arteriosus dadurch erfolgt, daß das Blut nicht
mehr durchfließt und einen andern Lauf nimmt; aber warum dieß

gerade auch in der aorta der Fall gewesen seyn soll, ist schwer zu
bestimmen, wenn wir nicht einen andern Weg finden, auf welchem
das Blut zu den Baucheingeweidrn und zu den untern Ertremitä-
ten gelangen konnte. Obwohl nun wegen verschiedener Umstände
der Lauf des Collateralkreislaufs nicht untersucht wurde, so ist
doch kaum zu zweifeln, daß das Blut durch die innmmaria interna
und transversa cervicis zu den untern Jntercostal- und Lumbals
arterien gelangest mußte; denn durch die verschlosseneStelle konnte
nicht ein Tropfen Blut hindurchdringen, und dennoch war die un-

tere Körperhälfte des Kindes ebensvwohl genährt, als die obere.

Bemerkenswekth ist auch der Verdicktc Zustand des endet-ar-
dium im linken Ventrikel, an den Aortentlappen und in der nor-

ta. Diese war Folge einer endocakditis5 vielleicht ist auch durch
diese coagulable Lymphe ausgeschwilzt und zur Begränznng der

Entzündung verwendet worden. Ausiallend war es, daß die innere

Fläche der Arterie unterhalb der Verschließungsehr verschieden
aussah von der oberhalb.

Es ist hier noch zu bemerken- daß die steatomatöseBerdickung
der Aortenhäute in so zartem Alter nicht, wie bei Erwachsenen,
Folge chronisch entzündlicherThätigkeit in Folge von Mereur oder

Branntweingebrauchseyn konnte, sondern von einer gewöhnlichen
endocarelitis und aktgssiitis herrühren mußte, wie sie zu jeder Zeit

Lebens vokkcimmkn kann« habe cinc clldocäkditis
Mem achtzehn Monate alten Kinde gesehen, bei welchem die in-

nere Hautdes Benuin weiß, verdickt und sehr knorpelig War-

·

Die Verdickungund Hypertrophie des linken Bentrikels kann
hier Folgsdercnuocaruiiia, der Verdickung und des ungenüle
den ZUstCUsMdir Klappen- der Rauhigkeit der innern Aortenflåchs
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oder der Obliteration dieses Gefaßes seyn- wodurch das aus dem
Ventritel hervor-dringende Blut fortwährend eine Hemmung erfuhr.

Obwohl Fälle von vollkommener Berichlstßllllg des Aortenca-
nals nicht zahlreich sind, so giebt es doch manche Beispiele von

Berengung und selbst von Verstopfung. Stenzel (dc see-ironis-
tibus dortac l723t Hatte-sk- Dissert. Toni. ll.) erwähnt cincn
Fall, wo zwei steatomatöse Ablagerungen die not-la beträchtlich
verengtem M eekel (der Großvater) erwähnt in der Geschichte
der Berliner Academie, 11.nnd12. Band, den Fall einer hydtopis«
schen Frau, bei welcher die aoktei um ein Drittel verengt war.

S a n d i fo r t (0hservationes analoinieo-putliologicu e, Lib. 4. cop.
10) erwähnt eines Mannes, bei welchem eine neue Wucherung das

iumon der Arterie auf ähnlicheWeise eontrahirte.
»l) Wahre Verschließt-Wender aorta sind dieß indessen nicht.

Der erste authentische Fall dieser Art ist von Herrn Paris, Pro-
sector im Hotel Die-u zu Paris in Dessault’s Journal de chi-

rurgic 1791 (’1’. l.ll. klug. 107) mitgetheilt· Die Leiche einer ab-

gemagerten 50jährigen Frau sollte für die Demonstrationen inficirt
werden. Dieß gelang leicht, aber die Arterien des tiiorax zeigten
sich ausgedehnt und gewunden, und dieß veranlaßte zur genaueren
Zergliederung. Es fand sich nun, daß die Stelle der not-ca zwi-
schen dem eine-tue arteriosus und der untern ersten Jntercostalar·
terie so contrahirt war, daß sie nicht mehr eine Schreibfeder
durchlassen konnte. Der Theil der Arterie oberhalb der Comme-
tion war kaum erweitert, und der unterhalb zeigte das normale

lamen. Eine Ursache dieser Verengung war durch die genaueste
Zergliederung nicht zu entdecken. Die Ileste des Aortenbogens wa-

ren normal, jedoch waren beide subciaviua weiter, als gewöhnlich.
Auch die von den beiden subclaviac abgehenden Gefäße waren er-

weitert und beschrieben vielfache Windungen. Die inuniniariae in—

ternao hatten 2 Linien Durchmesser und die obere Zwerchfellsarte-
rie if; Linien, indem sie sehr gewunden verlies. Auch die trauen-r-

sae cervicis hatten das Doppelte ihrer normalen Größe, und alle

Aestchen derselben zeigten einen sehr gewundenen Verlauf, bevor sie
sich-mit den intensosrales verbanden. Ebenso waren die ums-ani-

cao und die Hauptåste, welche von der axilliusis zum tiiorax geben,
um das Zweifache erweiterte auch die interne-stilles, die von der

aurta ehorncicn unterhalb der Verengung entsprangen , waren er-

weitert, bis auf s Linien Durchmesser-. Die vorderen Aeste dieser
Tlrterie zeigten ziemlich die normale Beschaffenheit; die hinteren
aber waren so erweitert und vielfach gewunden, daß sie einem pa-
temostek glichen. Die Aeste der Baueraorta zeigten nichts Ab-

normes, außer der untern Zwerchfellsarterie und der epigasiricn,
welche beide erweitert waren und mit ter obern Zwerchsellsarterie,
so wie mit der mammaria interna, anastomosirten.

2) Der zweite Fall ist im 5ten Bande der Menico—ciiirurgi—
cal Transactions-, p. 257. London 1814 von Dr. Graham bl-

schrieben. Ein illjähriger Bursche war an einer Pneumonie be-

handelt und geheilt worden, kam aber drei Monate später wieder
in das Spital mit Dyspnöe, Herzklopfen, Schmerz in der linken

Brustseite und beträchtlichemPulsiren der Carotiden und Tempo-
ralarterien. Die Behandlung blieb erfolglos, und der Tod tkak

zwei Monate darauf, im Januar 1814, ein. Es fand sich Ves-
größerung des ganzen Herzens, Hypertrophie des linken VERM-

kels, Erweiterung der aorta ascendens, Verengerung der risse-en-
dans und vollkommene Verschließungunmittelbar nach der BEDIN-
dung mit dem ductus arteriosus. Die AktekienhällkcWaren Mchk
verdickt oder krankhaft verändert, nur z- Zoll unter der lStruetur
fand fich ein bohnengroßer,leicht erhabener, glatter Fleck; esesah
aus, als wenn die Arterie durch eine Ligatut geschc«0sscn«Ware.

Die Verwachsung war eine Linie breit. Untekhalherhielt sle sechs
Gefäße, von der Größe einer Rabenfeder- ekMge lljtetvostaies mit

sehr verdünnten Häuten. Durch den ductus arterioslls ging zwar-
noch eine Sonde hindurch; er erschien aber so ykkdjckhdaß es nicht
wahrscheinlich ist, daß durch ihn eine COMMUMtatlonstattgefunden-
habe. Die Aeste des Aortenbogens- VlFoberen ltllercostalos und

die mammariae waren beträchtlichkkWMekkjdie opigastricac zeig-
ten das normale lumen. und das ·BkUkschien zu den untern Er-
tremitäten nicht durch die mal-WOle und cpigastricae, sondern
durch die Verbindung der mammanae und inteisaostalcs mit der
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act-in thokacica gelangt zu seyn. (Derselbe Fall ist in dem Jour-
nale von Corvisart FULle S. 3?7. 1815. von Herrn Henrh
Rainv mitgetheilt.)

Z) Der dritte Fall wurde von Herrn Winstone bei einem

57jährigen Herrn gefunden, ivelcher immer gesund gewesen war-

außer daß er an einem heftigen Winterhuften litt. Im April
1809 befiel ihn eines Abends heftigerer Husten mit Athemsnoth,
Schmerz unter dem stcriiunh kalten Exkkemikåkewschwachtm Und

sehr beschleunigtem Pulse; als er zu Bette gehen wollte, fiel er

todt auf das Bette nieder. Der Herzbeiitel war mit Blut ange-

füllt, welches durch eine Ruptiir des rechten Ventrikels hervorge-
drungen war. Als der Finger durch die aorta desceiidciis einge-
führt wurde, fand sich unter dem ductus akteisiosus eine Beten-

sunkh
welche kaum den kleinen Finger durchließund durch Verdik-

ung der sibrösen Haut mit einigen Ossificationen bewirkt war.

(Cooper und Travers’s Abhandlung S. 896. Weimar 182l.)

4) Dsk Vierte Fall sind-it sich»inA. W. Otto’s Neuen, sel-
tenen Beobachtungen. Berlin 1824. 4. S. 66. Ein gesund aus-

sehendes l7jähriges Mädchen schien immer gesund, obivohl sie in

der Nacht öfters Ansälle von Aufschreien und Angst hatte. Einmal

in einer Nicht, im Januar, war sie bei der Pflege eines Kranken

barfuß ausgestanden, bekam heftige Schmerzen in der Brust, Anast,
Bewußtlosiakeitz am folgenden Morgen fühlte sie sich besser, starb
aber bald darauf plötzlich. Die Brustorgane waren normal, der

Herzbeutel von Blut ausgedehnt; der Aortenbogen, von normaler

Weite, war an der Stelle, wo sich der Strang des due-ins urte-

riosus anheftet, verengt, so baß er nur die Weite einer Schreibfe-
der hatte. Die Arterienhäute waren nicht verändert, nur in der

Nähe fand sich äußerlich auf der aus-tu eine kleine kalkartige Abla-

gerung, unter welcher die Gefäßhäute normal erschienen. Unter

der innern Arterienhaut zeigten sich indeß mehrere kleine weiße

Flecke, wie sie der Ossification vorauszugehen pflegen. Der Adr-

tenbogen war erweitert und dicht über der Semilunarklappe frisch

zerrissen. An der aorta fanden sieh, statt drei, nur zivei Semilu-

narklappen. Das Herz war normal.

5) Ein fünfter Fall sindet sich in Meckel’s Archiv 1827

von dem Bruder Alexander Meckel aus Bern, von welchem zuerst
der Collateralkreislauf vollkommen untersucht worden ist. Am 18.

Januar 1827 kam bei einem sehr kalten Nordivinde ein Zsjähriger
robuster Bauer, nachdem er bei’m Heben einer beträchtlichenLast

plötzlichohnmächtiggeworden war, in das Spital. Die Schwäche
ließ nach, es folgte Schmerz im Magen, Brustbeklemmung, Anore-

rie, galliaes nnd schleimiges Erbrechen, auffallende Unregelmäßig-
keit im Pulse; am sechsten Tage schien der Kranke gesund, stand
aus« aß mit Appetit, setzte sich bequem an den Ofen und fiel todt

nieder. Es fand sich Ruptur des rechten Borhoss. Es wurde

behufs der Jnjection der Arterien eine Jnjeetion durch den trun-

cus anonymus gemacht; diese drang aber so leicht ein, daß sie
mißrathen zu seyn schien. Bei der Oeffnung des Unterleibes fan-
den sich indeß alle Gefäße gefüllte die aorta war unmittelbar un-

ter dem Strange des einein- akteriosus zu Strohlialmsdicke verengt.
Zwischen den Aesten des Aortenbogens und den hintern Aesten der

uorta descendsns fand sich ein eigenthümiicheskete mikadile von

ArterietL Alle Anastomkksenzwischen den niainniariae iiiteriiae und

den vordern Atsttn der tutercostales waren beträchtlicherweitert
und vielfach gewundenzdie obern Jntereostalarterien, welche aus

den subciaviae entspringen-«waren i Zoll weit und stark gewun-
den; die tranevcrsae cerviktis erweitert, die linke so weit als die
anbot-via selbst. Sämmtliche«tsitercostalesunterhalb der Beten-

gung waren sehr erweitert; die Oberstez Zoll weit. Es fanden
slch auffallend weite Anastomvsen zwischender transversa carricis
Und thyreoidea inferior Und VFUMcskcvstales. Unkerhnlb des
achitn Rückenwirbels waren die intercoatalcs von normaler Größe.
An der dritten, vierten und fünften RIPPC der rechten Seite wa-

ren durchdie Aufkkeibung der Jntercostalarterie tiefe Furchen durch
Reforptivn gebildet.

6) Rede-»oui-heschkkihk eine beinahe vollständigeOhnma-
tion der sorta Im ersten Bande des Jouriiui hcbckomndaire de
med. 1828. P« 161- Ein Dejahriger Mann kam im Juni 1827 in

I
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die Eharite', klein, abgemagert, die rechte Hand durch eine frühere
Apoplerie etwas contract, der Kopf heiß, die Temporalarterien
heftig schlagend, der Puls hart , beschleunigt und regelmäßig,die

HIUk heiß Und trocken, die Zunge pergamentartig und gerissen,
Berstopfung,später Durchfall, Respiration normal. Er hatte sich
auf dem sackuia wiind gelegen. Der Tod erfolgte nach einiger
Zeit ohne auffallende Erscheinungen. Jm Gehirne fanden sich die

Spuren älterer Apoplerieen von geringer Ausdehnung; an der

Oberfläche des Gehirns waren mehrere Stellen durch Erweichung
vertieit, ochergelb; das Herz war von normalem Volumenz die
innere Haut des linken Ventrikels war etwas verdickt, milchweiß,
und an den Klappen waren einige kalkige Jnckustationem Die

aartu war an ihrem Ursprunge von normalem Botumen, die inno-
minata erweitert; hierauf war die norta verengt und stieg sich
rasch umbiegendherab, bis zu der Verbindiingsstcue mit dkm Juc-
tus arteriosus. An dieser Stelle ging noch die linke siibclnvia

beträchtlicherweitert ab, und unmittelbar darunter zeigte die aokta

eine kreisförmigeZusammenschnürung,als wenn sie dnkcheint ASC-
tur fest zusammengebunden wäre; der untere Thiil du« dort-i schien
enger, als gewöhnlich-und die iiiiicae schienen mit der Größe der
untern Ertremitäten nicht mehr im Verhältnisse zu stehet-. Von
der rechten subclavia, welche sehr stark war, gingen, ebenfalls sehr
beträchtlich erweitert und vielfach gewunden, die transisersa ceka-

cis und cekvicalis prosuniia ab. Die erstere verband sich von der-
vierten und fünften Rippe mit den Jntercostalarterien und stand
endlich mittelst eines Jntercostalstammes wiederum mit der aokia

in Verbindung. Der Stamm der cervicalii profuniia bildete drei

starke Aeste am hintern Theile des Rückt-us , welche durch die drei
obern Jntereostalräume eindrangen , hier die iniercosialcs bildeteii
und durch eine gleiche Anzahl großer Oeffnungen in der act-in ein-
mündeten. Eine gleiche Anordnung fand sich auf der linken Seite.
Beide mammariae iiitemac hatten die»Weite der art. bracliialisz
gegen den untern Theil ter Brust wurden sie etwas enger, sehr

vielfach gewunden und verbanden sich durch die cpigastricae mit

der cruralis, welche ebenfalls erweitert war. Oberhalb der pro-
funds femokis ging noch ein starker Ast -ab, welcher sich in dem

obiukatok exteknus vertheilte. Die Aortenhäute waren in ihrer
Tertur nicht verändert; es zeigten sich nur einzelne, leicht verdickte
Stellen. Auch an der verengten Stelle erschienen die Häute nor-

mal, und die Berengiing ließ nur eine Oeffnung von der Weite
eines Rabenfederkiels übrig; obwohl die uorta hier nicht ganz ver-

schlossen war, so hatte sich dennoch ein vollkommener Anastoniosen-
kranz gebildet, und zwar durch die transversa «cckvicismit den

intekcostalcs und durch die mainniaria internu mit der epignstricn.
7) Diesen Fall veröffentlichteHerr Legt-and zu Paris 1832

in einem besonderen Schristchen (Du råtråcisscment de l’u0rte).
Mächel, ein Mann von 48 Jahren, starb am L. Oct. 1832. An

der Leiche zeigte sich Oedem der Füße- Splsren SMIV ältern und

einer frischern Punction des Unterleibes- An Setnceum in der

Herzgeaend. Die Unterleibsorgane waren normal-anr hie und da

durch Pseudomembranen verwachsen. Das Herz fnllkszur Hälfte
die Brusthöhle aus; die Lungen waren zusnlnmengedknckbW Und

da mit der Costalpleura verwachsen, für Pult Pkkmtabtki Im

pnkicakeiium fand sich eine Pikne Wasser; die Wände des rechten
Vorhofs waren verdickt, die der rechten Kunz-Mketwas erweitert

und stark verdickt, der linke Vorhof normal- dlejlnke Kammer be-

trächtlicherweitert und verdickt. Unmittelbar htntkt dem Ursprun-

ge der anheim-im wo sich der Bogen der«30ktnnach Unten wen-

det, fand sich eine geringe Contraction- dickan Mk Erweiterung
und 8 Linien tiefer eine viel stärkere Verengung- unter welcher sich
die norta wieder erwas erweiterte und mit beinahe normalem lu-

nien Vollends nach Unten verlies. An der verengten Stelle blieb

nur eine etwa lä Linien weite Oeffnung- DIE Haut- welche diese

Verengung bildete, war von der Textnk der Arterienhäute,aber

gegen den innern Rand verdünnt und halb durchsichtig;in dem

Maaße, als diese Haut dicker wurde- wurde die nokia stärker con-

trahirt und in große Falten äUsIMMFUSkbOgen,welche bei Ansic-

lung der Arterie sich wiederum verstrichtni Sie reichten bis zUI

ersten Contraction hinauf Und fande Ilch auch noch unterhalb des

verengten Stelle.
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Das Leiden des Mächel war Anfangs entzündlichplethorifch-
Blutentziehungenerleichterten nur sehr kurze Zeit; das Klopfen
der Carotiden»utlddes Herzens traten wiederum ein; die Sympto-
me sprachen·furactives Herzaneurhsma mit Pericarditis. Ein sa-

rnceutus kleineBlutentziehungen und Aloöpillen mit knapper Diät
bewlkkkm Eine Besserung; nach sechs Monaten aber traten die frü-
hem! Symptome wieder auf; das Klopfen der Arterien fand sich
auch am Rande der scnpula auf dem Rücken. Die Valsalvas
schk Ykhandlungsweisewurde mit Vorsicht angewendet; es entwik-
kslkk lich Wassersucht, und sechs Monate später, nach zweijähriger
Dauer der Krankheit, erfolgte der Tod.

«
Merkwürdig war in diesem Falle, daß die Verengung durch

eine Neubildung, wahrscheinlich ein Product der innern Fläche der

Arterienhäute,gebildet war, und daß die Contraetion sich nicht-
roie gewöhnlich,auf eine einzige Stelle beschränkte, sondern einen
etwas größern Raum einnahmz dennoch findet sich auch hier die

Verengung unmittelbar unter der Anfügung des ligamentösen auc-

tus arteriosus.

8) Der folgende Fall findet sich in dem North of Engl-net kne-

elical nnd snrgicul Journal, Vol. l. p. 101, London 1830, mit-

getheilt von Herrn Joseph Jordan von Manchester. Ein Schläch-
ter, einundzwanzig Jahre alt, robust, gesund aussehend, schien
schwachen Verstandes, hatte ein Hinderniß im Sprechen und war

Ohnmachten unterworfen; er lebte unordentlich, liebte den Trunk
und fiel einmal nach dem Trinken auf der Straße plötzlichleblos
nieder. Das pericsreiium war mit Blut ausgedehnt; die aorta

zeigte den doppelten Umfang und verdünnte, durchscheinendeHäute
im ganzen Verlaufe innerhalb des pericardiuni· Es fand sich eine
kleine Oeffnung an der hinteren Seite derselben, ohne Andeutung
einer Ulceration oder Entzündung. Als nun die dünne Haut der
norta aufgeschnitten wurde, fand sich, daß dieß erst in eine Höhle
führte, durch deren Mitte die aorta von normalem Umfange hin-
durchging. Die Haut der Höhle wurde durch das perioardiucn
und die Zellgewebshaut der aorta gebildetz in der Mitte der, von

der fibrösen und innersten Haut gebildeten, aosstn fand sich eine

bohnengroßeOeffnung. Unmittelbar unter dem due-ins nrtessiosus

fand sich eine vollkommene Obliteration der norta. Der Kreislauf
war durch die drei Gefäßstätnme des Aortenbogens, welche sehr
erweitert waren, und namentlich die intercostalis supekior und
mammarin interne-, welche aUs den subclavine entsprungen Und

bis zur Weite der crurnlis ausgedehnt und Vielfach gewunden wa-

ren, vermittelt. Die größtenAeste derselben anastomosirten vor

den Rippen mit der ersten und zweiten intercostolis aortne. Die

Rippen waren, durch den Druck dieser Gefäße, stellenweise absor-
birt. Die mnmruaria interner war ebenfalls erweitert, vielfach ge-
wunden, aber nicht mit der epigastricn auf eine besondere Weise
anastomosirend. Auch die aus der axillokio entspringende ins-sa-

scopularis war beträchtlich erweitert und communieirte mit der

siebenten und achten intokcostalis. Durch die drei genannten er-

weiterten Aeste gelangte das Blut in die acht oberen intekcostales
der not-tu dauernde-am Die Baucheingeweide Und Unketcn Exktes
smitäten waren offenbar nicht mangelhaft ernährt.

9) Der neunte Fall, von Herrn Robert Niron zu Dublin,
sindkt sich im fünften Bande des Dublin medicul Journal. Dr.B»

siebenundzwaniigJahre alt, kam im Juli 1833, wegen starker
ddspeptischer Symptome, in Behandlung. Purgantin und alte-ran-
tia bewirkten Besserung. Nach einem Monate traten dieselben
Symptome wieder auf. Die Leber war vergrößert- h0·rt Und

fchmerzhaftzetwa vierzehn Tage spakkk fühlte man eine kleine Puc-
strendeGeschwulst unter den falschen Rippen; es entwickelte sich die

eEssinkhümlichefchnurrende Erschüttekung eines aneutysmotischen
VII-US die Carotiden und die rechte ruhelos-in klopften scbk helkigs
dte non- gah in ihkkm ganzen Verlaufe einen starken Ton, Und
der Kranke klagte über Dvsphagie. Im November, nach einer

Ekkälkungaentwickelte sich eine broncliitisz die am Halse angesetz-
ten Blukisicbkssebluteten vierzig Stunden, bevor Herr Nixon ge-
rufen Mitbe- Obwohl der Kranke dadurch sehr geschwächtWar-

VPM das KloPftn der Gefäße am Halse doch kaum nachgelassan
die Geschwulst OM «U»nterleibewar verkleinert, und nach stökkench
Behandlung Von ilMSM Tagen nahml die kaclfwulst noch Mehr
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ab, wurde fest nnd war nach einem Monate ganz verschwunden.
Am I. Januar 1834 trat wiederum ein Anfall von Athemsnoth und

Schmerz an der rechten oropuln ein. Späkliche Diät und Ter-

pentineinreibungen bewirkten wiederum Bessern-leisspäter entwickelte
sich Wassersucht, die oputa wurden blutig, und nach vielen Leiden

erfolgte der Tod am 12 April 1834. Die Section ergab he-

trachkliche Abmagerung., Vergrößerung und höckerigeBeschaffenheit
der Leber-, Hypertrophie des linken Herzventrikels, mit Dilatationz
der rechte Ventrikel war kleiner, als im normalen Zustande, das

copiqu verdickt und nach Rechts herüberragend, der rechte Vorhof
weit, der linke normal. Jn der Muskelsubstanz des Herzens fand
sich in der Nähe der aokta ein kleiner, bohnengroßer Absceß. An
der Vetbindungsstelle mit dem due-tun akteriosus fand sich an der

soc-to eine Constriction, als wenn mit einem scharfen Rande auf
die obere Fläche gedrücktwäre, bis zur Verminderung des Cali-
bers um die Hälfte. Kalkablagerungen fanden sich nicht, und der
duotus aitcriosus war offenz die nortn war ferner ein Wenig ver-

engt, sonst normal, außer daß an der inneren Fläche einige weiß-
liche älheromatöfe Flecke zu bemerken waren. Die Aortenklappen
waren in eine unregelmäßige fleischige Masse umgewandelt, die die

Höhle vollkommen ausfüllte und einige Kalkablagerungen enthielt.
Die Communication zwischen dem Herzen und der not-da war da-

durch so verengt, daß eine gewöhnlicheSande nicht ohne Schwie-
rigkeit durchzubringeu war.

10) Der letzte Fall in dieser Reihe ist derjenige, welcher
gleich zu Anfange dieses Aufsatzes mitgetheilt worden ist. Alle

diese Fälle kommen darin übesin, daß die Obliteration an der An-

heftungsstelle des ligamentösen durtus artekiosus statthat, daß sie
mit einiger Veränderung der Arterienhäute selbst verbunden ist,
und daß sie sich auf einen einzelnen, gewöhnlichbloß linienbreiten,
Punkt beschränkt.

Bei eitler zweiten Classe von Fällen, welche gewöhnlichmit

dieser ersten vermischt worden ist, kann Contraction oder Obliteraa
tion vorhanden seyn; aber sie findet nicht immer an derselben Stelle

statt. Gewöhnlich hat man sie in der Bauchaorta bemerkt. Diese

Verschließungkann mit Veränderung der Häute verbunden seyn,
hängt aber auch von äußerenUrsachen ab, als welche selbst die

Veränderungen der Arterienhäule bisweilen wirken können. Ge-

wöhnlich beschränkt sich die Obliteration auch nicht auf eine einzige
linienbreite Stelle, sondern nimmt einen Raum von z- bis 2 Zoll
ein. Die Ursache ist gewöhnlich eine Geschwulst oder auch ein

aneuryotnn, welches von Außen drückt.

l) Einer der ersten Fälle dieser Art ist von Marcus Aures

lius Severinus mitgetheilt, welcher die Untersuchung einer drei-

unddreißigjährigenFrauenleiche zu Rom, im December 1635, er-

wähnt. Die Frau war den Freuden der Tafel und dem Genusse
des Weines sehr ergeben gewlsenz sie bekam ein Fieber; es ent-

wickelte sich Pulsation in der Magengegend; man erkannte ein in-

neres anonym-; der Tod erfolgte nach wenigen Tagen. Bei dek

Section fanden sich über der Bifurcation drei Massen coagulirter
Fibrine, welche den Canal der uorta fest zusammendrüektemsp

daß nicht einmal Lust durchging. (De recondita natura absoossqum·
Lib. IV. Apposlelix.) Es scheint ein aneuryssnn der art. coeli-ins

auf die aorta gedrückt und dadurch die Bildung der cui-guts Und

Verschließung begünstigtzu haben.
2) Fantoni untersuchte die Leiche einer Frau- Welchehäu-

fig Ohnmachten gehabt und an berumziehenden Schmerzen im Un-

terleibe gelitten hatte. Sie war in einer Ohnmachr gestoksbmCI

fand sich, außer einem beträchtlichenVlutertravasate zwischenden

Falten des niesenteriuln Und in der Umgegend dkk Nieren-«cln

oneurysmn der Bauchaorta, kurz oberhalb des Ursprungs der ina-

oae, und an dieser Stelle dicke »polvpöse«Massen- Welcheden
VlUtlAUf gegen die iliaonc hin verhinderten. »

Einen Fall von Stenlzel habe ich Oben."wah"ti drei sinde
sich von Meckel in den Memoiren der Beklmkk Academie; Wh-
kete finden sich auch in anderen Winkka Stdrk fand in der

Lkicht einer vierundsecllszigjäbrilenF79"-,Wklche an Akhkmsnvth
und Palpitationen gelitten bstkk Und M Einer Ohnmacht geblieben
war, den Aortenbogen vkxkkldchmUnd Vk·kdlckt,jedoch so ena, daß

nicht der kleine Finger In Mk UUmEll eingebracht werden konnte.
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(Annns mission-, Is., wie-I 1762, p. 262«) Ein Fall soll Von

Brasdor in dem Recueil perioäique mitgetheilt seyn.
Dr. Goodisson sah 1818 in Paris folgenden, in Dubiin

Hospital Depart-, Vol. ls., von Erampton mitgetheilten Fall:
In der Leiche einer Frau fand er, bei einer anatomischen Präten-
ration, auf dem unteren Theile der Bauchaorta eine harte Ge-

schwulst; es ergab sich, daß das trankhaft veränderte Gefäß von

der mcseraica inforior bis zur Mitte der iliacac vollkommen ob-

titerirt war. DieArterie lag fest an dem Rückgrate, die vcna

ein-a war damit verwachsen, und beide waren von einer großen
Masse gallertartigsknorpeliger Substanz umgeben. Die Knötchen
der Aortenklappen waren verdickt und geröthetz die Mitrals und

TricuspidalsKlappen waren mit Granulationen bedeckte der Adr-

tenbogen um das Doppelte erweitert, mit Knochenplättchen besetzt.
Diese Kalkablagerungen wurden immer stärker gegen die Bei-enge-
rung hin und konnten an der Obliteration nur schwer durchschnit-
ten werden. Von Außen schien es, als wenn die Arterie erweitert

sey; sie war von einer Knochenschaale eingeschlossenund mit einer

festen fleischigen Substanz ganz ausgefüllt, welche mit der-inneren

?t«rterienhautfest zusammenhing. Die unteren Jntertostalarterien
bildeten erweiterte und gewundene Anastomosen mit den arteriaa

mnmmarine; auch die sparen-diene Mren sehr erweitert Und ge-
wunden; die linke cikcuniiicxu ilii glich an Weite der iliaca ex-

terna, die rechte hatte die gewöhnlicheGröße, beide vertiefen spi-
ralförmig. Die iliaca extorna beider Seiten war vollkommen ob-
literirt. — Dr. Erampton betrachtet dieß als einen Fall von

spontaner Heilung eines uneurysraa.. was sich auch bei genauerer
Untersuchung bestätigte, indem, nach Entfernung der festen fibrinö-
sen Massen, drei unregelmäßigeaneurvsmatifche Ausdehnungen zum

Vorscheine kamen. Dadurch ist von Crampton zuerst nachgewie-
sen worden, daß es zwei Arten von Verschließungder norta giebt-

Ein sehr ähnlicher Fall ist im dritten Bande des Bdindurgn
Journal of mell. sciencc von Dr. Monro mitgetheilt. Jn der

Leiche eines Schwindfüchtigenfand sich auf dem zweiten und drit-

ten Lendenwirbel eine umschriebene Geschwulst, von der Größe
einer Orange , wodurch die Wirbeltörper erodirt waren. Die Häute
dieser Geschwulst waren dick, weiß , nicht knöchern, noch geschichtet.
Die Höhle war mit festen Fibrinefchichten ausgefüllt, zwischen
denen sich sandartige Körnchen befanden. Unmittelbar darüber war

die aorta contrabirt und mit einem noch geröthetenBlutpfropfe
gefüllt; das aneurysma war durchaus impermeabel. Die Aeste
der Bauchaorta waren nicht erweitert.

Die aortn kann indeß noch auf eine andere Weise von Außen

comprimirt oder obliterirt werdens entweder durch Rückgratsver-
krümmungen, wie in einem Falle von Meckel, oder durch eine

äußere Geschwulst in der Nähe der aorta, z. B. in einem Falle
von Velpeau, wo eine Frau von sechsunddreißigJahren, durch
Operation, von einer Krebsgefchlvulst am Arme befreit worden

wars noch geraumer Zeit starb sie an pssudoerysipolas eines
Beines, worauf sich zahlreiche Krebsgeschwülstein der Lunge und

in den Bronchialdrüsen,sowie im Magen, Leber, pariere-as und

Getrösdrusen fanden, wodurch die adrta obliterirt war. (Rcvue
med» T. xlx.- 1825.)

Die Unterscheidungder aufgestellten beiden Elassen ist voll-

kommen gegkundekUnd von practifcher Wichtigkeit; in allen Fällen
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aber ist der Collateral-Kreislauf durch Erweiterung benachbarter
Gefäße vermittelt worden. Sehr bemerkenswerth ist, daß bei den

vollkommenen Verschließungender lenkte-, immer noch eine Erkal-

tung oder eine andere Schädlichkeithinzugetreten war, welche den

Tod herbeiführte, nachdem das Leben mit der Berschließung der

aorta bereits längere Zeit angebauert hatte. Das Letztere ist du«-
dings schwer nachzuweisenz berücksichtigtman indeß den Zustand
der Fötaleireulation, so muß es scheinen, als wenn diese Verände-
rung sehr bald nach der Geburt entstanden seyn müßte. Bei der

Sarah Lyoq, z, B» scheint es, als wenn die Obliteration der

aneto von derselben Ursache abgebdnnen habe, welche die Obliteras
tion des eine-tu- arterinsus bewerkstelligk, und Reynaud hat,
in der That, bemerkt, daß bei fast allen Erwachsenen die not-to

on derselben Stelle einen gewissen Grad ·von Constriction zeigti
der Letztere weist auch darauf hin, daß klnkähnlicheGefäßanords
nung bei den Batrachiern das ganze Leben hindurchnormal bleibe-
und daß bei den Fischen etwas AehnlkchkkiIlfd findet. Alls dem

im Eingange mitgetheilten Falle scheint sich Ikdknsallszu ergeben-
daß die Krankheit eine Hemmungsbildung Und Nkchtein krankhaf-
ter Proceß sey. Ein einzelner Theil der Arterle, unterhalb des

ductus arteriosus, hört durch irgend eine besonders Ursache aus-
sich zu erweitern, wie es die übrige Arterie oberhalb undunterhalb
dieses Punctes thut, oder die obliterirende Contraellon in dem

Aortenende des ductus nrtsriosus reicht in die norta hinein und

verengt auf eine ungehörigeWeise die Wände dieses Gefäßts. Die

Coustriction bleibt stationär, während die übrigen Theile des Ge-

faßes sich weiter entwickean das Blut stockt qn der Stelle Und

findet neue Canäle durch die oberen und unteren intercostulea, die

transvcrsae cessvicis, die tnatntnariae, cpigastricnc Und ein-cum-
liexac iliusn. (Beiinburgh med. anel Sorg. Iowa-, Octb. 1841.)

Misrellem

Vonchirurgischen Instrumenten, die durch gal-
vanoplastische Proceduren vergoldet worden sind, hat
der bekannte Jnstrumentenmacher Cha rriåre verschiedene der Aca-

demie der Wissenschaften zu Paris vorgelegt und berichtet: »Die

fchneidenden Instrumente, welche ich wiederholten Proben am Ca-

daver unterworfen habe, sind weder in Beziehung auf die Schnei-
de, noch auf die Vergoldung, beschädigtworden- und die Druckins

strumente haben den vollen Widerstand behalten ,« der ihnen durch
die Härtung gegeben worden war. Jch habe Mlch uberzeugt, daß
durch diese Procedur die vergoldeten JnsttllknepkedeknRosten nicht
unterworfen sind, welches, wie Jedermann einsieht, ein großer Vor-

theil ist ec.«

Als Erleichterltngsmittel bei erstrckenden Dosten-
anfä l len empfiehlt Herr Robinso n, die Nasenldcherdes Kranken
während der Erspiration mit Daumen Und Zelgkslnger zu schließen

und während der Inspiration sie frei offenizUlassen— Jn der Lon-

don Medic-n Geizes-etc heißt es, daß diese Wische Procedurinder
Regel sehr bald Erleichterung schaffe Und selten oder nie seine

Dienste versage.
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